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»Alle  Tage  sind  gut,  um  geboren  zu  werden,
alle  Tage  sind  gut,  um zu sterben.««

Zum  Tode  Johannes  XXIII.
Als  sein  t'Ierz  stillstand,

als sie ihn einmal  noch

unter  der Kuppel  des Doms
den verlassenen  Völkern  hinlcgten,
schauten  wtr ihn als den unverrückbaren
Zeiger,

der  auf  der Uhr des f'Ierrn
dieStunde  der Liebe  wies.

(Christine  Busfö)

, Vor 25 Jahren  vollzog'sich  unter  dem  strah-
lenden.  Pfingsthimmel  Roms,  getragen  von
der Betroffenheit  und rührenden  Anteilnah-
me von Millionen  Menschen  in aller  Welt, das

'lange  und  mühsameSterbeneines  einzigarti-
gen Menschen:  ii{ch habe  meinen  Tod Schritt
für  Schritt  verfü1gt.  Jetzt  gehe  ich sanft  dem
fndeentgegen«,  hattederüber'Ihgemitdem

Tode ringende  Papst,  Johannes  XXIII  einem
Besucher  ins Ohr  geflüstert.  Ein weiter  Weg
vomföndarbeiterkindausdemrauhenBerga-

maskerdorfSotti  il Monte  überdie  vie1eö Jah-
re im  demütigen,  unauffälligen  Dienst  an der
KirchealsLehrerundapostolischerDelegatin

Bulgarien,  Griechen)and  und der Türkei,
schließlich  als riuntius  in Paris und  Patriarch
von Venedtg zum  siebenundsiebzigjäfüigen
++Übergangspapst«,  der, nachGlanzund  Elend
des hochaufragenden,  asketischen  Fius  XII,
schließlich  wahrhaft'eiÖ Papst desÜbergangs
der  Kirche,wurde.  Als  de,r neugewähRe  Ponti-
fex damals  am 28. Oktober  1958  auf  die Log-
gia  vor  dem  Petersplatz  trat,  um der atemlos
wartenden  Menge  seinen  ersten  Segen  zu er-
teilen,  fiel  eine  Dame  in Ohnmacht  mtt  dem
enttäuschten  Ausruf:  i+Ungrassoii,  ein  Dicker.

Doch  der  gemüt)ich  wirkende  Mann  mit  dem
bescheidenen,  fastsorglosenAuftretenfaszi-
nierte  sehr schnell  die Menscheri:  Es war
»dieser Geist der ßinfachheitii,  überstrahlt
von etner großartigen, verständnisdichten
Menschlichkeit,  der  dieWelt  den  Atem  anhal-
ten ließ,  seine  bewußt gepfiegteTreue zu den
eigenen  Ursprüngen  und die völlige  Durch-
sichtigkeit  seines  Wesens. F5ei ihm  waren  »Na-
turundGnadeeins«,  sagteder  belgische  Kar-
dinalSuenens  inseinergroßenCiedenkredein
der Konzi)saula,  +iin einer  lebendigen  Einheit
voller  Charme  und  Originalität.  Er war  über-

natürlich  aufganz'natürliche  Weise, So lebte
er in der  Gegenwart  Gottes-mit  der8e1bstver-  '
ständlichkeit  'eines  Menschen,  der in seiner
Heimatstadt  spazieren  geht.ii

Er, Angelo  Roncalli,  hatte  iidie Ehre  und  föst
des Pontifikats  in Einfachheit«-angenommen
und von sich sagen können,  »nichts,  aber
auch wirklich  nichts  unternommen  zu ha-
ben,  um  eszu  erlangen«.  Sosetzte  erausdem
demütigenWissen  um  dieeigene  i'lichtigkeit,
das er iiseinen  treuen  Begleiter«  nannte,  sehr

. ba1d Thten,  die  seine  Umgebung  mit  Staunen
erfüllte  und  die Menschen  in aller  Welt ergrif-
fen und berührte:  Johannes  wurde zum

, iiPapst  der  freund1ichen  f,inladung«  aller  und
vielebaterauchgleichzumBleiben  anseinen
Tisch: Christen  a11er Konfessionen,  a'islami-
sche,  hinduistische,buddhistischeCieistliche

und föien,  Glaubende  und Atheisten  emp-
.fängter,  schließlich  zum  Entsetzen  konserva-
tiverKreise,  denSchwiegersohn  unddieTbch-
ter  des Kremlherrn  Nikttia  Chrustschow.  Wer
selbst  nicht  kommen  konnte,  den suchte  er
auf, Kranke,  Arme,  die Ciefangenen  und die
Kinder.  +iJetzt geht  nach  Hause«,  riefer  eines
Samstagabends  nach dem Angelus-Gebet
über den dichtgefüllten  Petersplatz,  »und
wenn  ihr  ein Kind  in der  Wiege habt,  drückt
ihm  heute  abend  einen  Kuß auf  die8tirn,  den'
Kuß des Fapstes,  des gemeinsamen  Vaters.«
Was seine  eigentliche  Mission  anlangte,  wur-
de er in den knapp  vier  Jahren  seines  Pontifi-
kats zum iiPapst der tloffnungii  -auf  einen
neuen  Aufbruch  in der Kirche.  Mit wachsen-
der  Begeisterung  lasen nicht  nur  Katholiken
seine gtoßen  Rundschreiben,  zuletxt  vor
allem  die Friedensenzyklika:  Pacem in terris,
die an alle  Menschen  gutpn  Willens  gerichtet
war. Und es war eine von iiCiottes Überra-



schungen«,  alsJohannesXXlll  am 25.  Jänner

1959  ein  großes  ökumenisches  Konzil  ankün-

digte.  Doch +ider erste,  der von diesem  Vor-

schlag  überrascht  wurde,  war ich SelbSk«,

schrieb  er in sein »geistliches,  Thgebuchii,

»denn  niemand  hatte  mir.jema)s  einen  tIin-

weis dazu  gegeben«.  Al)en  Pessimisten  und

Unglückspropheten  widerstand  er in seiner

programmatischenEröffnungsredeinsAnge-

sicht,  denjenigen,  »die  immer  das Unheil  vor-

aussehen,  als ob die Welt  vor  dem  Untergang

stündeii.  DemKonzilabergaberdenAuftrag,

die Kirche  neu zu orientieren  iian den reinen

und  klaren  Linien  der Urkirchei5  das heißt

letztlich  an der messianischen  Botschaft

selbst,  und  die »fensterii  wett  zur  Welt hin  zu

öffnen,  womit  er keinesfalls  etne billige  An-

passung  an denjeweiligen  »Zeitgeistii  meinte.

Statt  dessen  ging  es ihm  um den +iSprung

nach  vorn«  und  um ein neues  Bemühen,  das

Ganze der christ1ichen  Überlieferung  dem

heutigen Menschen  in einer  ihm  gemäßen

Denkweise  und  aktuellen  form  darzulegen.

B1eibt  am Ende,  angesichts  der  kaum  Begei-

sterung  weckenden  Situation  etwa  der  öster-

reichischen  Kirche  vor  dem  aktuellen  Papst-

besuch,  die bange  F'rage, was aus dem  faszi-

nierenden ++/%nfang eines Anfangsii (K. Rah-
ner)  geworden  ist.

Das 2. Vaticanum  war  mitSicfürheitdas  letz-

te »efüozentrierte  - abendländische  +iKonzi1,

das aber  schon  geprägt  war  vom  Aufbruch  in

einekulturellvielfachverwurzelteWeltktrche.

Inzwischen  kommen  mit  der iiAusfaltung

eines  neuen  lebensmodells  der  Kirche  in den

basiskirchlichen  Ciemeinschaftenii  (JjS. Metz)

dieentscheidenden  f,rneuerungsimpuIseaus

den nichteuropäischen Kirchen  der Dritten
Welt, (ohnedaßdabeidiejiidenchristlicheUr-
sprungsgeschichte  und die europäische

abendländische  Entfaltungs-  und  Schuldge-

schichtederGesamtkircheverdrängtwerden

dürfte!) Doch €reu den 4nfängen im Konzil,
hinter  die heute  nicht  wenige  gegenreforma-

torischet,ifererund  +iOpus-Deiii-leutezurück-

möchten,  führt  der  Weg von einer  bürgerli-

chen  Angebots-  und  Service,Kirche,  (die  be-

reitwillig  Freß- und  Sauforgien  auf Zeltfesten
mitGottesd7ensteneinleitet),  zu einer»Kirche

des Vo1kesii, die die liturgische  Erinnerungs-

feier  des Todes  und  der  Auferstehung  des Ju-

den  'Jesus  als Ausdruck  eines  gefährlichen

Gedächtnisses  versteht.  Sotch +ieucharisti-

sches  ßrot  des Lebensii wird  zur Anstiftung

eines Befreiungsprozesses  als eigentlicher

und entscheidender  ßeitrag  des Christen-

tums  zur Überwindung  unserer  drohenden

Welt-Katastrophe,  »die darin  besteht,  daß es

so weitergeht«  (W. ßenjamin):  ßefreiung  nicht

von  der  Armut,  sondern  von unserem  Reich-

tum  und  unserem  sinnlosenWohlstand,  nicht

von unserer  Ohrimacht,  sondern  unserer

Übermacht,  nicht  von unseren  Leiden;  son-

dern  unserer  Apathie  und unserer  Unfähig-

keit  zur  Trauer,  kfreiung  als Revolution  ge-

gen  ein  Leben,  dassich  »immer  wehrloser  der

Dämmerungdert5analitätzuergebenscheint,

und  dessen  Glücksträume  am Ende  sich wie

ßilder  eines sehnsuchts-  und leidensfreien

Unglücks  ausmachenii  (J.B. Metz). Mit Qlick

auf  riietzsches  Rede vom  +iTode Ciottesii mut-

maßt der französische  Philosoph foucault:
iif,s kann  durchaus  sein, daß ihr  Ciott untei
dem  Ciewicht  all dessen,  was ihr  gesagt  habt,

getötethabt.  Denktabernicj'it,daßthrausalI
dem,  was ihr  sagt,  einen  Menschen  macht,

Namenstage  der Woche

FR 10.6.:  Heinrich  v. ßozen,  Diana,  Oliva

SA 11.6.:  Barnabas,  Adelheid,  Johannes  Fa-

cundo,  Jolenta

SO 12.6.:  Herz-Jesu-Sonntag,  Leo ({I., Kaspar,

Odulf

MO 1,5.6.:  Antonius  v. Padua

DI 14,6.:  Hartwig  (tIerwig),  Got:tschalk

MI 15.6.:  Vitus,  Lothar,  Gebhard

DO 16.6.:  Benno,  Quirin,  füitgard,  Julietta,

der  länger  lebt  als er. »ln prophetischer  Vor-

aussicht  diktierte  der sterbende  Johannes

XXIII  in sein  geist)iches  'Ibstament  den neuen

Auftrag  seiner  Kiiche:  iiMehr  dennje  sind  wir

heutedaraufausgerichtet,  dem  Menschen  a1s

solchem  zu dienen...,  darauf,in  erster  Linie

und  überall  die Rechte  der  menschlichen  Per-

son zu verteidigen.ii
T.R.

Justina

fR  17.6.:  Adolf,  Rainer

Himmelserscheuiungen

'leumontf  am 14.  Juni.

Der Mond  »geht  unter  sichii  am 14.  Juni.

Bauernregel

0 heiliger  8t, Veit, regne  nicht,  daß es uns

nicht  an Obst  und  Wein gebricht.

Der  heilige  Vitus  (Veit)
(Gedenken:  15.  Juni)

Vitus (Veit)  gehört  zu den volkstümlichsten

tIeiligenderkatholischen  Kirche.  Im  14.  Jahr:

hundertwurdeertnden  Kreisder14Nothe1fer

aufgenommen.

Das L4:ben dieses heiligen Knaben ist rein 1e-
gendär.  Bsenthältindessenvielewunderbare

ßegebenheiten,  die ihrem inneren  Gehalt

nach  überdieJahrhundertehin  ihreWahrheit

erwiesen.

Vitus,  in Sizilien  geboren,  wurde  nur  sieben

Jahre  alt. Sern heidnischer  Vater  hatte  von

dem  Kind,  dasvonseinem  f,rzieherModestus

und  seinerAmmeCrescentia  heimlich  christ-

lich erzogen  worden  war, gefordert,  dem

CilaubenanGottabzuschwören.  Vitusweiger-

te sich  und  floh  mit  den  bgiden  Erwachsenen

nach  fücana  in Unteritalien. Nach  der Legen-

de wurden  die drei  dort  von einem  Adler  mit

Essen  versorgt.  Etnes  Thges wurden  die Chri-

sten  entdeckt  und  in Rom Kaiser  Diokletian,

dem  grausamen  Christenverfolger,  vorge-

führt.  Vitus  heilte  den Sohn  des tIerrschers

voÖ der f,pilepsie,  dochiDiokletian  dankte  es

ihm  nicht.  Brließ  das Kind  und  seine  zwei  )Se-

gleiter  in einen  Kessel  mit  siedendem  Öl wer-

fen,  aber  die drei  entstiegen  ihm  unversehrt.

f,in  Löwe,  dem  siezum  Fraßvorgeworfenwur-

den,  1egte sich  vorihnen  nieder  und  leckteih-

nen  die füße.  Da ließ der rasende  Diokletian

den siebenjährigen  Vitus  mit  seiner  Amme

und  seinem  Lehrerauf  dieFolterspannen  und

dann  'enthaupten.  Das Todesdatum  lag um

das :Jahr  304.

Wie e5 ffüher  war

Ischgl  um  1850,  gema1t  von  Josef  Pt:eifer  d.J.

GcmefüJblilülL  1C).G.88
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ThprWpiJm'pmitdpm  k1pinpn 7nflnJ3de1ta
undderanihmvoThberführenden

Gletscherstraße.

Der Wcißsce
im  Kaunertal

. Der Weißsee  liegt in der  Gemeinde  Kaunertal
in den Ötzföler  Alpen,  ca. I km östlich  des
Weißseejochsund  westlich des Nörderberges.'
tleute  ist  er durch  die Kaunertaler  Gletscher-
straße direkt erreichbar.  Seiner  Entstehung
riach  handelt  es sich um einer'i Moränensee
mit  einem  Binzugsgebiet  von etwa 154  ha.
Der Weißsee  ist 270  m lang  und  165  m breit.
Seine  größteTiefe  heträgt  nur  6 m. Sein  Was-
serbedecktein  Area1 von  2,3  ha. Ein  oberirdi-
scher  Zufluß  kennzeichnet  sich durchaeine
starke Deltabildung. DerAbfluß,derWeißsee-

bach,  wurde  durch  den StraJ3enbau veregt.
Der See liegt  in der KCi Kaunertal  (E Z181/I1,
Gp 1460),  Bigentümerin  istdie  Agrargemetn-
schaft  Birgalpe.

In diesem  See gab es laut den verschieden-
sten  Informationsquellen  nie einen  Fisghbe-
stand.  r'lach Ansicht  von Dr. Volker  Steiner
vom  lnstitutfürfischforschunginThaurwäre

erfischereilich  nutzbarzu  machen.  In diesem
fallelägen  die Fischereirechtebeim  Revier['lr.
12  a der Agrargemeinschaft  Birgalpe.

100 m

Tiefenkarte  des Weißsee (nach Vciuicsquu@ duwh  Thr H. Kraus am 15.7.1982).

- Üemeindeblatt  10.6,88
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Die'nrolerArbeiterkammer  veranstaltet  der-

zeit  eine  besungsreihe  zu  Rosmarie  Thümin-

gersKinder-  undJugendroman»Zehn  Tageim

Winter«,  zu dem  in  »Erziehung  heute«  (2/88)

folgendes  angemerkt  ist:

Worum  geht es in diesem  größtenteils auto-
biographischen  Jugendroman?  Beschriebert

werden  10Tageausdem  Lebender  10jährigen

Maria.  Es sind  besondere  10  Thge: Das Ende

desZweitenWeltkrieges  zeichnetsich  ab, und

es gilt  einen  verwundeten  russischen  Kriegs-

gefangenen zu verstecken, ohne dabei se1b4t
von  der  Gestapo  oder  SS ertappt  zu werden...

Maria  lebt  mit  ihren  zwei  Geschwistern,  ihrer

Mutter  und  Großmutter  im Schulhaus  eines
abgelegenen  Tirol'er  Bergdorfes.  Hunger  und

Bombardierungen  kennen  sie zwar  nur  aus

Erzählungen,trotzdem  istderKriegallgegen-

wärtig.  Die F'amtlie  zittert  um  das Leben  ihrer

Männer:  Marias  Vater  und  zwei Brüder  ihrer

Mutter  kämpfen  an der  Front  bzw. gegen  Par-

tisanen  in Jugoslawien  und  Rußland.

Marias  Iehrerin,  Fräulein  Hauser  aus Jnns-

bruck,  vergöttert  tittler  und  wil1 in ihrer  Ver-

blendung  die ihr  anvertrauten  Kinder  zu folg-

samen  undvorbtldlichen  r')ationalsozialisten

erziehen.  Maria  bewundert  ihre'tehrerin  und

glaubt  an deren  Parolen  -  wären  da nicht  die

Großmutter  mit  ihren kritischen Bemerkun-
gen oder  der kriegsinvalide  Briefträger,  der

sarkastisch  das Treiben  der  l'lazis  verurteilt.

Auch  weißMaria,  daßihreMutterden  halbver-

hungerten  Kriegsgefangenen,  die das Kraft-

werk  Gerlos  errichten  sollen,  heimlich  ßrot

und  Kartoffel  in den tIolzschuppen  hin-

auslegt.

Der  schwelende  Konflikt  in Mari3  bricht  voil-

ends aus, als sie auf  dem Dachboden  des

Schulhauses  einen  verletzten,  deutschspre-

chenden  Kriegsgefangenen  entdeckt,  den

ihre  Mutter,  trotz  des Risikos,  dadurch  ins KZ

zu kommen  oder  gar  ihr  Leben zu verlieren,

dort  untergebracht  hat.

In Maria  beginnt  nun  ein  Lern-  und  Reifungs-

prozeß,-den  der  LeserSchrittfürSchrittnach-
vollziehen  kann.  Durch  die Ciespräche  mit

AUSSTr,LIIJr'iCISF,RöFFfiUr[(i

))POSCffUSTA{(

T,antl<chnfiltrhr  Hi'gt,guuug

von der  Skjzze  zum  Bild  und  Kupferdruck

am Freitag,  10.  Juni  1988,  20.15  Uhr  in der

Galerie  »ArtifeX«  in der föndecker  Mai-

sengasse.

Zur Eröffnung  spricht  Dr. Anton  Wi1helm,

Oberrat  des ßundesdenkma1amtes  Vorarl-

berg.  '»Cirüß Ciott« sagt  Bruno  Öttl. Musikali-

sche  Umrahmung  Michael  Ottl.

»»Zehn  Tage  im  Winter««

dem russischen  Flüchtling  ßoris  Tritonow

wird  Maria  klar,  daß Russen  keine  Untermen-

schen  sind,  wie  sie in der  Schule  bei näu1ein

Hauser  so öft  hat  hören  müssen:  im Gegen-

teil,  auch  er zittert  um seine  beiden  kleinen

Töchter,vielleichtähnlich  wiesie,diesichum

ihren Vater ängstigt und deshalb öfter heim-
lich  weinen  muß.

Der überraschende  und für  Boris  lebensge-

fährliche  ßesuch  von Marias  Lieblingsonkel

't'Iermann,  einemSS-Standartenführer,  verän-

dertzusätzlich  dieEinstellungdes.Mädchens.

Am  letzten  Abend  seines  Besuchs  erzähltOn-

kel tlermann,  unter  Alkoholeinfluß,  von den
f,rschteßungenrusstscherfrauenund  Kinder
durch  die SS. Maria,  die seine  mitternächtli-

che  Erzählung  ungewollt  mit  anhören  muß,

erfährt  von Onkel  Hermanns  Mittäterschaft,

die ihm  Sonderzuteilungen  eingebracht  ha-

ben -  zj5.  jene  Schokoladen,  die Maria  von

ihm  geschenkt  bekommen  hat.  für  Maria  ist

das Cianze zuviel  -  sie muß  sich übergeben

und  weicht  von da an ihrem  ehema1igen  Lie-

blingsonkel  gezielt  aus.

Im Laufe  der  Ereignisse  distanziert  sich  Maria

immer  mehr  von den Parolen  ihrer  einst  ver-

ehrten  Lehrerin,  deren  Fanatismus  sie durch-

schauen  lernt.  Langsam  begreift  sie das Den-

ken und  Verhalten  ihrer  Mutter  -  und  leistet

zusammen  mit  Mutter  und Großmutter  Wi-

dersfönd  gegen  die Brutalität  des Krieges

einerseits  und gegen  den,Übprwachungs-

apparat  der r'lazi-Diktatur  andererseits,  in-

dem  die  drei  dennissischen  Flüchtlingzu  ret-

ten  versuchen.

Rosmarie  Thümtnger  ist mit  diesem  Roman

ein abwechslungsreiches,  spannendes  Ju-

gendbuch  gelungen,  mit  einem  speziell  füi

Österreich  hochaktuellen  Thema.

Die nächste  lesung  ist am Donnerstag,

16.6.1988  um  15  Uhrin  derF5ücherei  derAr-

beiterkammer  [mst.

Malser  Stide  jetzt  errichten
Bestärkt  durch  die Aussagen  von Univ.-Prof.

Dr. Knoflacher  in Landeck  zum  Thema  Ver-

kehr  möchte  ich folgende  Vorschläge  zur  Lö-

sung  des (Transit)  Verkehrsproblems  in Land-

eck  machen.

Vorweg  noch  einrnäl  die Rahmenbedingun-

gen,  unter  denen  wir  jetzt  handeln  müssen:

* Bine  Zunahme  des Verkehrs  ist  ökologisch

nicht  mehr  vertretbar,  die  jetzige  Ciröße be-

droht  bereits  unseren  Lebensraum.  Dadurch

scheidet  auch  eine  Tunnellösung  aus, da sie

sofort  mehr  Verkehr  anziehen  würde  und  die 

Abgasbelastung  dann auch für den Men-

schen  nicht  mehr  verkraftbar  wäre.

* LandecksInnenstadtmußsofortanAttrak-

tivität  gewinnen,  da sonst  durch  den Auto-

bahnbau  soviel  Kaufkraft  nach Innsbruck

und  Imst  abfließt,  daß der  lokale  fachhandel

sich  nicht  mehr  halten  kann  und  so die ge-

wachsene  Struktur  (auch  ein Kapital  für; den

fremdenvörkehr)  zerstört  wird.

Daher  folgende  Vorschläge,  mit  deren Ver-

wirklichungsofort  begonnen  werden  könnte:

l)  Nachtfahrverbot  und  28 Tonnen45eschrän-

kung(=  SchweizerVerhältnisse)fürdenLKW

Verkehr.  Dadurch  würden  die größten  LKW

(besondersTransit) weJallen bzw.in Zukunft
gar  nicht  erst  fahren  können,  was ja  beson-

ders  bei einer  Tunnellösung  droht.

2) Quantitativer  und  qualitativer  Ausbau  des

öffentlichen  Verkehrs  im Landecker  Talkessel

(hier  gibt  es ja  bereits  detaillierte  Vorschläge

3) Erstellung  und Errichtung  eines  Rädweg-
netzes  im Landecker  'Ihlkessel.

Die  beiden  Punkte  wären  Voraussetzung  und
Anreiz  dafür,  auf  das Auto  zumindest  z.T. zu

'verzichten.  70o1o (!) des Individualverkehrs

sind  laut  einer  Studie  von Dr. Knoflacher  un-

notwendiger  Verkehr,  sie erübrigen  sich  je

nach  Attraktivität  des [ßgänger-  und Rad-

fahrverkehrs.

4) Brrichtung  einer  Fußgängerzone  Malser

Straße  und  Öffnung  der  Innstraße  fürden  Cie-

genverkehr  Hand in tIand  mit  den vorange-

gangenen  Punkten.

Dadurch  würde  die mnenstadt  wieder  attrak-

tiv, Fußgänger  und Radfahrverkehr  gestei-

gert,  der  Kaufkraftabflußgestoppt,  die ökolog

gische  Situation  verbessert.  Das wäre  für  die

Landeckert5evölkerungundfürdiehierurlau-

benden  Gäste  von Vorteil,  für  den Transit  je-

doch  unattraktiv.  Die Sföuungen,  die es ja

jetzt  schon  zu Spitzenzeiten  immer  gibt,  und

die es auch  bei einem  Schne)lstraßen-  oder

autobahnmäßigen  Ausbau  geben  wird,  wür-

dendamitweitgehendnurdenTransitverkehr

betreffen;  der  f5evö1kerung  würde  wenigstens

etwasLebensraum  undBewegungsraumblei-

ben und es würde  sich sicher  auch  herum-

sprechen,daßmanföndeckunddie  Reschen-

strecke  als Transitroute  meiden  muß.

Wahrscheinlich  wirdjedochnichtsgeschehen

und  man  wird  gebanntwiedas  Kaninchenvor

der  Schlange  zuschauen,  wie der  Wald = Le-

bensraum  stirbt,  wie  die Innenstadt  von aus-

ländischen  bzw. inländischen  Ketten  (Wiener-

wald,  tIofer,  Kleiderbauer,  Eduscho,  Vögele,

DM, Stefanel,  WMfbzw.  Schöpf,"Itxtilhof,  Nie-

dermeir,  verschiedene  Banken)  besetzt  wird

-  auch  weilmanche  immernochglauben,je-

dön Meter  mit  dem  Auto  fahren  zu müssen.
Franz Wille
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FOESTSTRASSErY

Hote1iers aus l'lauders, die ihren Gästen ein
landschaftliches  Juwpl vorlegen  wollen,  fah-
ren mit  ihnen  nach Pfunds  und führen  sie in
die T!schey. Bald wird jedoch  dieser  ['laturge-
nußstarkbeeinträchtigtsein:  dieÖsterreichi-
schen  Bundesforstebauen  hieran  die20  Kilo-
meter  Porststraßen.  I!ach mehrjährigem  ge-
ranggel  ist nun die Entscheidung  gefallgn.
Und es istselbstverständlich  eineinTirol  übli-
che ++demokratischef,ntscheidungii,  denn die
Agrarvollversammlung  ist mit  79 zu 58 Stim-
men den Österreichischen  Bundesforsten  zu
Willen  geworden.  79 Stimmen  von über  2000
Gemeindebürgern  entscheiden  darüber,  was
mit einer Landschaft  geschehen solll  [n
diesem Blatt wurde die Problematik,  daß
föndschaftein  Gut ist, das derAllgemeinheit
gehört  und trotzdem  sehr oft sehr wenigen
Grundbesitzern  f,ntscheidungsgewalt  über
ihrSchicksal  übertragen  wird,  des öfteren  ab-
gehandelt.  r'lachdervondenmeistentSürgern
nicht  wahrgenommenen  Enteignung  im
Zuge der agrarischen  +iRegulierungsverfah-
ren« in den sechziger- und siebziger  Jahren
befindetmansichjedoch  aufdem  ebenenGe-
setzesboden.  InPfundsliegtdieSachejedoch
etwas anders, wei) hier die Bundesforste  be-
gütert  sind. Die Agrargemeinschaft  befaßte
sich bereits  vor drei Jahren mit  dem Ansu-
chen der Bundesforste,  für den Wegbau von
der Kajetansbrücke  nach St. Ulrich  und Apat-
schei Grund  zu verkauferl.  Dieses erste Forst-
straJ3enstück  (4 m breit  und für  ÜKW befahr-

Pfunds:  Tausche  Landschaft gegen  heizeitzentnum
bar) würde  über4  km lang  sein. Im Radurschl
,(das+iausgeplündefüi  werdensoll,  wie Kritiker
sagen)  würden  weitere  20 km Forststraße  da-
zukommen. Der Aussc5uß  der Agrargemein-
schaft  hatte  sich damals  entschlossen,  den
Bundesforsten  entgegenzukommen;  zumal
man  dafürden  »Enzplatz« bei derßrücke,  den
der ßund  bisjetzt  alsVerladeplatz  für  das aus
dem Radurschl  geförderte  t'lolz verwendete
und das in seinem  Besitze ist, zum Kaufe an-
geboten erhielte. Auf diesen Platz spitzen
auch Gemeinde und nemdenverkehrsver-
band. Man möchte  hier ein f'reizeitzentrum
errichten.  Das ++Freizeitzentrum«Thchey  / Ra-
durschlalsoimThuschgegenein  künstliches.
Vizebürgermeister  Peter Schwieribacher  ver-
fügte  sich zu föndesrat  Ennemoser  mit  dem
Ersuchen,  dieses Gebiet  doch als Ruhegebiet
auszuweisen.  +iAber der fürchtet  sich«,  meint
dazu der PfundserFVV-Obmann  Rudolf  Per-
mann.  Dieser war es auch,  der die erste Voll-
versammlungderAgrargemeinschaftvordrei

Jahren  »umdrehteii,  indem er die Mitglieder
beschwor,  sich doch nichtso  billig  zu verkau-
fen (sein fast berühmt  gewordener  Vergleich
I Quadratmeter  Cirund -  eine Schachtel  Zi-
garetten).  So sprach sich die Versammlung
mit  großer  Mehrheit  gegen den Weg aus. Die
ßundesforste betrieben daraufhin die Entei@-
nung,  in deren Verlauf der Wrwaltungsge-
richtshof  an die zweite mstanz  in tnnsbruck
zurückverwies,  die dem ßund recht  gab. Die
Pfundser  erhoben  Einspruch  gegen diesen

Ein  Teil  des Waldhanges,  in  den  die  Forststraße  ins  Raduschl  geschlagen  wird.

Foto:  Perktold

)lDaS Radurschl  wird  VOIl d[!ll  Bmldb..i[ui

sten ausgeplündertii,  beffirchten  viele
Pfündser  (hier  ist  einer  der  größten  Zirm-
wälder  föterreichs).

f,ntscheid.  Eige zweite Agrar-Abstimmung
lautete97:108gegendenWeg.)Jetztwiesder

Verwaltungsgerichtshof  dieseii  endgültig  zu-
rück  mitderBegründung,  die Beschwerdesei
nicht,  wie gesetzlich  vorgesehen,  ein Aus-
schußbeschluß,  sondern  sei tn der Vollver-
sammlung  zustande  gekommen.  Vor einem
Monat entschied  die Agraivolfüersammlung
mit79zu  58Stimmen,  an dieBundesforstezu
verkaufen.

Viele in Pfunds sind unglücklich  über diese
Entwicklung.  Sie meinen, dieses ßeispiel

' könnte  sich ungünstig  auf  die f,ntscheidung
in der Kraftwe,rksangelegenheit  auswirken.
(»Man muß die Pfundser  nur  lange genug  tri-
bulieren,  danngebensienach.ii)  Unschön. fin-
det man  es auch,  daß man die Auseinander-
setzung  zum 'Ibil auch auf  dem Rücken  von
Arbeitern  ausgetragen  habe. Man argumen-
tierte  nämlich  auch damit,  daß im falle  eines
Straßenbaus  ins Radurschl  an die acht  Leute
aus Pfunds, die sonst auspendeln  müssen,
hier Arbeit  finden würden. Den Bundesfor-

.sten  wird  man  aufjeden  Fall (dieses demokra-
tischeRechtbIeibtnoch)strengaufdiefinger

schauen,  daß die Straße nicht  in der bisher
üblichenrücksichtslosenArtin  diet'längege-
schoben wird (vielleicht  könnte  wenigstens
da der Herr Umweltlandesrat  Ennemoser  da-
zuschauen).  Die umweltbewußten  Gäste aus
Deutschland  -ja,  wohinwerdensiesichjetzt
wenden?

Oswald Perktold
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Edmund  Chrisföph  oder  von  der

Tragik  einer  ffflhen  Fehlentscheidung

n ßericht  des Profil-Redakteurs  fforst  Chri-

.oph überseine  Kindheit  in einer  nationalso-

alistischen  Familie  (»Der  vergrabene  t,hren-

:i)chii) gibt  es Hinweise  auf ein Klassentref-

:n des aus politischen  Gründen  vom Dienst

ispendierten  Volksschu)lehrers  f,dmund

hristoph  mit  ehemaligen  Schülern.  Selbst

enr1azisgaltderzumiIIegalen  »Gauleiterii  Ti-

)lS avancierte  Idealist  als »Schwieriger  fallii,

en sie bald.nach  dem Anschluß  in die zweite

iarnitur  abschoben.  Dort  wird  ihm als einer

er iASürgermeisterii  Innsbrucks  später  »An-

tändigkeit«  nachgesagt,sogarProtestgegen

ie gerade in Innsbruck  überaus  grausame

Kristallnachtii,  obwohl  er sich dann  doch in

ler Villa  eines deren Opfer einquartieren  ließ.

ager  und  jahrelange  Gefängnishaft  verstei-

iern  eine  tiefsitzende  Betroffenheit  als

:chweigende  Äußerung  eines von Gott und

ler Welt letztlich  enttäuschten  politischen

Jtopisten.  Niemals hat er mit  seinem Sohn

larüber  gesprochen.

)ie  Umrisse  eines  wirklichen  Pädagogen

Sinma] nurscheintdiesesharte,  trotzigeBoll-

uerk eine Schwachstelle  gezeigt  zu haben:

)amals  bei jenem  iiKlassentreffenii  mit  Schü-

lern seines letzten Landecker Jahrgangs,

:iner  dritten  Klasse, für die er am 15. Juli

1932seinAbschlußzeugnisausgestellthatte.
(Vermutlich  fand diese ßegegnung  um die.

MittederFünfzigerjahrestatt.)  Ciesprächemit

einzelnen  Itilnehmern  von damals  gewähren

Einblick  in einen seltsam-faszinierenden  Zu-

sammenhang:  Der frühe  I'lationalsozialist  -

er war 1933 der Ortsgruppe  Landeck  der

rfSDAP beigetreten  -  und konsequente  Ver-

fechterseineranfänglich  idealistischenSicht,

bezahlte  dafür  mit  dem lebenslangen  Verlust

seines ursprünglichen  Berufes, der auch der

seinesVaterswar,  (wasbeiÄrztenund  Lehrern

ähnlich  häufig  vorkommt.)  Cileichzeitig  war

Edmund Christoph in seinen Lehreoahren
vermutlich  einebensobegeisterterund  nach-

drücklicher  Vertreter  reformpädagogischer

Ansätze,  diein  Österreich  vor allem  linken  po-

litischen  Ursprungs  gewesen sind.

Seine ehemaligen  Schüler  -  selbst  ernüch-

tert  durch  eigenes  politisches  Schicksal  noch

in verworrenerZeit  -  zeichnen  dasBild  eines

engagierten,  geduldigen  und überaus  huma-

nen Lehrers, dessen Gelassenheit  und Ver-

ständnisfüreitschaft  sich nachdrücklich  ih-

rer f,rinnerung  einprägte. Der Umriß eines

wirklichen  Pädagogen erhält  umso  schärfere

Konturen,  je mehr und genauer  ßegegnun-

gen mit,anderen  Lehrpersonen  jener  Zeit  be-

richtet  werden: tleftige  )!ieschimpfungen,  ri-

gide  Strafen  bis hin zu brutalen  Fußtritten  f €ir

die föpalie  eines vergessenen  tleftes  waren

nicht  selten an der Tagesordnung.  (["toch ain

der Landecker  riachkriegshauptschule  gab

es Lehrer, die für solche Gewöhnheiten  u.a.

den Decknamen  +iKatapiiltii  erhielten.)  Nichts

von all dem Schrecken  in Christophs  Klasse.

tIier  ersetzte  eine spannende  Lernarbeit,  die

häufig  auch auf Ausgängen  und Brkundun-

gen in die freie Natur  stattfand,  die übliche

Machart  disziplinierender  Lehr-Tätigkeit.

Otto  Glöcke]  in Tirol

Solclie)5eteuerungenseinerdamaligenSchü-

lerbestätigendietIinweiseseinernoch  leben-

den Frau, die er übrigens  in Landeck  kennen-

Klassentreffen  mit  E. (,hristoph  um 1955

nintere  Reihe  von  links:  haggalosch  t'ritz  (i)  Hainz  Sepp. Dapunt  Helmut,  Immler  Walter,

Schlatterf,ngelbert(j),  WilbergerBruno,SennAIfred,  PraxmarerWalter,  Diem tIermann;  vorne

sitzend:  Walser Otto, Steiner  Robert  (i),  Klassenlehrer  Edmund  Christoph,  felbermeyer  Otto.

(Die fotos  stellte  freundlicherweise  tl. Dapunt  zur Verfügung).
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gelernt  hatte,  iidaß er bei den Landecker  Ro-

ten beliebt  war, weil er gegen den Willen der

schwarzen Schulbehörden  -  so kommen

heutenoch  pädagogische  Fortschritteir[Tirol

zustande  -  nach dem System des sozialde-

mokratischen  Schulreformers  Otto Glöckel  ,

unterrichtete.ii  Setzt man die damalige  leh-

rerbildung  in Rechnung  und die übliche  Art,

wiöjunge  Lehrerin  dieSelbstverständlichkeit

ihrer Praxis eingeführt wurden,  muß man ne-

ben biographischen  und charakterlichen  Vor-

gaben wohl auch die nachhaltige  Auseinan-

dersetzung  und ßegeisterung  für  eine andere

Art  von Schule bei ihm annehmen,  zu sehr

hebtsich  seinVerhalten  vom üblichen  Muster

ab.

Nun brachten  gerade die Zwanzigeijahre  t'Iö-

hepunkte  in der europaweit  wirksamen  re-

formpädagogischen  Bewegung,  die damals

eine bunte  ffllle  höchst  origineller  Ideen und

Lösungsmodelle  anbot,  (von denen  wir übri-

gens heute noch träumen  können). Dieser

neue Ansatz  aus dem Geiste Rousseaus war

darauf  ausgerichtet,  +iden  jungen  Menschen

in Distanz  zur  zivilisatorischen  Lebenskulisse

zu einer  ßesinnung  und Aktivierung  der ihm

eigenen Kräfte  zu bringen« (tl. Röhrs). Hier

ging  es um Übung  allerSinne  im Wechsel zwi-

schen geistiger  und körperlicher  ßildung  im

Rahmen einer sich verdichtenden  Gemein-

schaft,  um kritische  Urteilsfähigkeit  in mit-

menschlicher,  polttischerund  wissenschaftli-

chertlinsicht, doch  ferrijederbloßen  Intellek-

tua1ität und schließlich  for allem um das

hohe Ziel einer Charakt'erformung,  das Ver-

antwortungsbewußtsein,  Thkt und Verläß-

)ichkeit  anstrebt.  .

Solche FSemühungen um dieBildungder  Indi-

vidualität  eines jungen  Menschen,  dem sich

auch das Streben  nach Gemeinschaft  unter-

ordnete,  mußte  einer  nffitionalsozialistischen

»Unpädagogikii  einspitzerDornim  Augesein,

das humane,  liberale,  pazifistische  Grundan-

)iegen der Reformpädagogik  mußte ihm

schlechthin  verdächtig  erscheinen.  Hitlers

Traumbild  war eine Jugend,  i+an der nichts

8chwaches  und Zärtliches  mehrii  war, der

++das freie herrliche  Raubtier  wieder  aus den

Augen blitzteii.  Die nationalsozialistische

Volksgemeinschaft wurde 4um alles, auch
jede Orausamkeit  und endloseÖ Verbrechen

rechtfertigenden  Selbstzweck.

Solche »t,rziehung«  degenerierte  sogar den

scheinbar  so hochrangierten  Sport, dem

seine wesentlichen  Elemente,  das Spieleri-

scheund  dasKreativevollkommenfehlten.  Er

diente ausschließlich  zur Produktion  von

schnellem  (wie Windhunde),  zähem (wie Le-

der) und hartem  (wie Kruppstahl)  »Kanonen-

futterii,

Politik  in der  Schule

l'loch etwas sehr Interessantes  berichten

Christoph  Schüler: Niemals habe er in der

Schule  politisiert  odergarSchüler  ihre politi-

sche qerkunft  spüren lassen. Otto Glöckel,

von ßürgermeister  Lueger ohne Disziplinar-



verfahren  als Lehrer  abgesetzt,  Staatssekre-
tär  in der l.  republikanischen  Regierung  und
späterer  Wiener  Stadtschulrat,  arbeitete  un-
ermüdlichanderAbschaffungallerBildungs-

privilegien.  (hmgingesvorallemumeinepä-

dagogische  Reform  der  Schule,  was ihm,  der
damals  schon  nachdrückltch  die iif,inheits-
schuleii  forderte,  seine  Gegner  nicht  abneh-
men wollten.  (Die Ciegner  der Gesamtschule
tun  es heute  noch  nicht.  Sie vermuten  dahin-
ter ein gefährliches  Instrument  zur politi-
schen  Veränderung  der Ciesellschaft.)

frschütternde  Bilanz

Bei jenem  Schülertreffen  schließlich  hielt Ed-
mund  Christoph  eine Rede. Ihr  Cirundtenor
war, neben  den für  solche  An1ässe üblichen
Sätzen  der Freude  und Überraschung  über
unvermutete  Zuneigung,  tiefe  Betroffenheit
in der Bekundung  eines  Lebensvertustes:  Er
habe  »den schönsten  Beruf,  den es gebe,  für
die Politik  aufgegebenii.  U'nd es mag  am Ende
dieses  Tages eine  erschütternde  Bilanz,  stell-
vertretend  für  unendliche  vie1e junge  Men-

schen  der  damaligen  Jahre,  gezogen  worden
sein  über  das Ausmaß  des Verlustes,  der  ver-
tanen  Chancen,  der  Fatalität  eines  tödlichen

f,dmund  Christoph  bet seiner  Ansprache

TIEOLER LAIYDF,SAUSSTr,LLUriO 1988

neiltum  und  Wallfahrt
Aus  Anlaß  der  85-Jahr-JubHäen  des Prä-
monstratenserstiftes  W»tenjnlnnsbruckund
derBenediktinerabtejSt.  Oeorgenberg-Fjecht
wurde  an den genannten  Orten  dje Tiro)er
Landesausstellung  1988  eingerjqhtet,  die'
vom11.Junibiszum9.  Oktobertäglichjnder
Zeitvon  lObisl  7Uhrzugäng1ichist.  Zusätzli-

Abtei  St. Georgenberg-Fiecht

che  Informationen  erteilt  das TirolerLandes-
museum  Ferdinandeum  (Museumstr.  15,  A-
6020innsbruck,  Te1. 05222/22ü03).  DieEin-
trittskarten  mjt  zwei  Abschnitten  für  beide
Ausstellungen  kostet  für  Erwachsene
S 40.  -,  Firmäßigungen  gibt  es für  Ciruppen
ab IO  Personen  sowje  Senioren  (S 30.  -),  Ju-

1rrtums  und  der Unwiederbringlichkeit  eirv
gelungenen  Anfangs.

»
gendliche  undSchülerunter18Jahren  sowit
Präsenzdiener  (S 10. -).
Heiltum  und  Wallfahrt  sind  eng  miteinandei
verbunden:  der  fteiltumschatz  mit  den in Sil
ber  und  Gold  gefaßten Reliquien  botAnlaß zu
Heiligenverehrung  und  oftdie  Voraussetzung
für  eine Wallfahrt.  I'leben  Reliquiarerrstehen
aber  meist  die Gnaderibilder  der  hl. Maria  im
Mittelpunkt  der Wallfahrt  in Tirol.  Das 'Gna-
denbild  »Maria Hilfii von Lucas Cranach  im
Dom zu Innsbruck  fand weite Verbreitung
und  Verehrung  über  die  Landesgrenzen
hinaus.

Im ßorbertitrakt  des Stiftes  Wiltfö  in Inns-
bruck  wird die Vielfalt  der tfeiltumschätze
und  ReliquiarevomMitteIalterbiszurBarock-

zeit  vor  Augen  geführt,  Die Schenkung  von
Reliquiaren  ist  eng  verbunden  mitStiftungen
allgemeiner  Art.  Äbte  und  Pfarrherren,  Lan-
desfürsten  und Adelige,  Bürger,  Ciemeinden
und  Bruderschaften  widmeten  der  Kirche  Ge-
mälde,Skulpturen,  liturgischeQeräte  und  Pa-
ramente.  Die Ausstellungsräume  werden  zu
einer  großen  Schatzkammer.
Dem  Wesen der  Wallfahrt  in seinen  vielen  Er-
scheinungsformen der Mirake17 und Votivbil-
der, der Heilkunde  und  Volkskunst  spürt  der
AusstellungstetlinderAbteiSt.  Georgenberg-
Fiecht  nach:  seit  dem Mittelalter  -  undgera-
de heute  wieder  -  erlebt  die Wallfahrt  eine
Blüte.  Die bedeutendsten  Wallfahrten  Tirols,
wiejenezum  Maria-t'lilf-ßild,  zurOnadenmut-
tervonMariasteinoderzurPietävon8t.  Oeor-
genberg,  aberauchinVergessenheitgeratene

Wallfahrtsbildwerke  stehen  im MittÖlpunkt.
»tIeiltum  und  Wallfahrt«  als lebendiger  Aus-
druck  der gläubigen  Menschen  ins ßlickfeld
derMenschenvonheutezurücken,istZielder

Tiroler  föndesausstellung  1988.
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Auch  im  Stanzer  Tal suchte

Thomas  füss  »»Typen««

n dem ßand »Photographie im Tiroler Ober-

and« von Willi Pechtl, auf  den wir im Gemein-

leblatt  bereits zweimal hinwiesen (weil e; so

lut ist), kommt  auch der Maler Thomas Riss
ror. Zu seinerZeit  hochgeehrtund  geschätzt,

st Riss inzwischen zu einer sehr umstritte-

ien (oder auch kaum mehr umstrittenen)  Fi-

)ur geworden. Dies kommt  auch in dem Cie-

ipräch,  das Willi Pechtl mitderl'lichtedesMa-

ers führte,  zum Ausdruck.  Das Kapitel Riss

iat  Pechtl in dem erwähnten  Band mit +iFho-

:ographien vom bäuerlichen  Leben -  für die

eweilige Obrigkeit zurechtgemalt...ii  über-

schrieben. Das Bild von Thomas Riss (man

muß gerechterweise  dazusagen, daß es sich

ier  Wirklichkeit  nur annähern kann, weil es

mitdem  Wahrnehmungsfilter  anderervor  der

Linse der Objektivität  entstanden  ist) erhält

durch die Aussagen seiner Nichte seine we-

sentlichen Konturen.  Willi Pechtl versteht  es

in seinem ßuch überhaupt  ausgezeichnet,

durch behutsameGesprächsführun4hochin-
teressanteDetailsderPhotographieimTiroler
Oberland von 1850 bis 1950 offenzulegen

(der ßand ist im Buchhandel  erhältlich).

Im folgenden der Beitrag über Thomas Riss.

Der MalerThomas  Riss (1871-1959) stammte

aus einer kinderreichen  Bauernfamilie aus

t'Iaslach bei Stams. Von 1883-1886  besuchte

er die Ciewerbeschule in Innsbruck.  1887 er-

lernteerinCortinad"Ampezzodiesog.  Brand-

malerei. 1890 ging er zum Studium nach

München, wo er von 1892-1893  Meisterschü-

lerin  der Komponierschulebei  Defreggerwar.

r'lach dieser Zeit leistete er seinen Mi1itär-

dienst in Wien ab. Da er sich bei einer Ret-

tungsaktion  eine schwere Lungenentzün-

dung zpgezogen hatte, kam er nach Meran

auf Erholung. f,r blieb mjt Friederike Kuhn,

die er 1907 in Wien geheiratet  hatte, jahre-

langin  Meran, woereinAteliereröffnete.  Dort

malteer-diesisteinerPortraitlistevon  1917

zu entnehmen -  zahlreiche Adelige und

Großbürger.

1904gewannermitdem  ßild +iDerProzeßbau-
er« bei der Weltausstellung in Saint Louis

(USA) den ersten Preis. Ein reicher Amerika-

ner, der sich in Meran aufhie)t,  lud Riss nach

Amerika  ein. Seine füchte  Josepha Riess, die

während der Abwesenheit  den t{aushalt  be-

sorgte, erzählt:

Dort war"er draugongen, deht hatt" er

d"Auszehrung  g'kriagt,  vor lauter Derweil-

long nach Tirolii.

1908  kam's friedele,  seine Tochter, in Meran

aufdieWelt.  SieistaufvielenseinerPhotogra-
phien und ßilder zu sehen.

Im ErstenWeltkriegarbeiteteeralsKriegsma-

ler u.a. im Marmolata-Gebiet.  Riss muß dabei

gutverdienthaben:  ErbesaßdreiAteliers,das

Atelier  in Meran, ein zweites in Mühlau/Inns-

bruck  (Deutsches Heim ßr. 15) und eines in

seinem Geburtsort  tlaslach.

Riss hat meist nach selbstgefertigten  Photo-

graphien  gemalt.

. »Den Photoapparat  hat er allm bei tam g'hett.

' Wo er eppas mit  sein Spektiv dersechn hat,

ischerhinundhatanAufnahmgmacht.  Nach

Photos hat er viel g'malen.  A Schachtele voll

Zuckerln hat er habn g"miaßt für de Kinder,

daß se blieb'm  sein, sinscht  waren sedurch...

Auf die Markt isch' er gearn gangen, im

Passeier- und Stanzertal drein. Deii Leit, deii tt

z'weit  weck g'wesn sein, hat er eingladn zffn

Sitzen. Sinscht  hat er se photographiert  und

nachgmalt.  Deii hat er schon zahlt derfür,

Alte Leit wearn ou a sou umsonst  g"hockt

sein...

iiDie Großmuttererzähltii;  Bildaus  einert'otoserie,  dieThomas  füss  um 1912  a1s Vorla-

gefürseinGemäldeanfertigte.  EinesderMädchenlinksimt!ildistJosephaRiess,  eine

Nichte  des Malers.

Ur hat allm selle alte ßauerntypen  auf de.

Markt un iberall gsuacht. Mander habn sig

gmiaßt  oft extra Bart waxn lassn. Für deiis

ßild i+Derreuige Petrusii hater  allm von insern

Vaterd"tlentalsVor)aggnomen.  Derhata"ge-

arbeite €e tlent  g'het...ii

Warum über Thomas Riss schreiben? Seine

Malerei prägt  -  leider -  das Tiro1-Bild bis in

unsere Thge. Seine Arbeiten  unter dem Ein-

fluß  Defreggers zeigen ein romantisch-

biedermeierliches  meist bäuerliches Tirol.

DiePhotographiensind  meistherberalsseine

Malereien. für  seine Gemälde verändert  er

seineBildvor1agen;  er »verSüßtii bzw. dramati-

siert,je  nachAuftraggeber.  Sein Motiv aufder

Schützenscheibe  »Stams 1934-  lO. Oberinn-

ta1erBundesschießenii mitderAufschrift»für

unser deutsches Vaterland« wurde übrigens

fürs  ))2. Zirler Achter-Scheibenschießen
'1986« wieder verwendet (++Tiroler Thgeszei-

Die Tiroler f'reiheitshelden  werden. von Riss

gemalt,  zur farce. Die Timler  verkommen  zu

8tatisten  einer Blut- und Eiodenmalerei. In

ähnlicherWeisehaterauch  -  +iblond,blauäu-

gig und schol)enverbundemi  -  seine Ver-

wandten +iverwendetii: »FÜr das Bild +iDie

Scholleii hat er ins dobn untern Gaber bein

Eardäpfelgrabn  photographiert«,  erzählt

seine l'fichte. »Er hat ou Kinderbildlen  g"ma-

len. Ci"het hat er gearn d'Marjha  und d"tled-

wig KöllausderI'Iachbarschaftzon  malen.  Da

waren fünfzehn Kindei. Uane isch drei und

d'andere fünf  Jahr alt gwest. Iatz habn de

zwoa anonder g'schert...und  wia g"sche-

art...Br  hat se gearn in Lingez  dehtg"malen.

Dervoar habn de so schiane blonde tIaarlen

g"het, die Madlen...ii

Ein bezeichnendes Licht  auf den »Charakter«

Riss' wirft sein Verhalten nach der Macht-

übernahme der I'lationaIsozialisten seiner

au gegenüber:

»Mei  Taröte isch" ja tlalbjüdin  g"wesn -  a selle

fetns Weibets! ßei de Nazis hat er se miaßn
nach Südtirol tian...ii

Geld stinkt  nicht  -  und Aufträge  waren Riss

allemal  wichtiger  als »aufrechter  Gangii

(tSloch)

i+in fürstbischof  Raffl hat er schon lang  voar

de riazis g'malenii.  Dann setzte seine antikle-

rikale Phase ein. Das ging so weit, daß er sein

Atelier in tlaslach sperrte und Patern äus

Stams den Zutritt  verweigerte...  »ln Ciauleiter

Hofer hat er in Mühlau d'unte g"maltii.

8o mündete Riss" rückwärtsgeWandte  Tirol-

Romantik  letztlich  inden  Verratanseinertlei:

mat. 1956 starb seine Frau Friederike. und

»1959  isch' der Riss in Mühlau nache g'stoar-

ben. 8ie habn iam eiche mit'n  föaterwag'n

zun Friedhof. f,r war ein Oroaßtianer, viel-

leicht a guter Maler, aber Charakter hat er

kuan  g'hetii.

Auszüge aus einem:lnterview  mit Josepha

Riess, der r'lichte des Malers Thomas Riss.  in

Stams. 5.11.1986.
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»Licht  und  Schatten««  - Amateurfofögi«fen

stellen  aus
Schloß  Landeck,  föglich  von  lO  bis  17  Uhr  bis 19.  Juni

Am l.  Juli  wurde  aufSchloß  föndeck  die Fo-
toausstel1ung  +iföndeck -  Licht  und Schat-
ten« durch  Kulturstadtrat  l'lorbert  Auer und
Bmanuel.  Kirschner,  Präsident  des Kamera-
klubs  föndeck,  eröffnet.  Sieben Amateurfo-
tografen  zeigten  ihre ßrgebnisse  aus einem
Fotokurs,  der von Ossi Krismer  gelettet  wor-
den war. Dieser  ste1lte die Fotografen  vor und
sagte  dabei,  daß neben  der technischen  Per-
fektion  vor allem die Aussage- und Aus-
druckskraft  der ßilder  angestrebt  wurde.  Der
Sängerbund  föndecksang  unter  Leitung  von
KlausWolfstimmungsvolleLieder.  VieleBesu-
cher drängten  sich in den Räumen des
Schloßmuseums.  Im f,rdgeschoß  stellt  Ro-
land  Peintnerseine'ßilderaus:  alteMenschen,
aufgenommen  in  einem  Altershetm.  Sie
drücken  Einsamkeit  aus, Iso1ation,  tIoff-
nilngslosigkeit,  Warten, Blicke in die ferne
und Verlangen  nach Wärme und Zuneigung.
Dieses Thema fordert  vom Fotografen  sehr

viel Feingefühl  und Respekt. In den oberen
Räumen  stehen schönen  Motiven aus fönd-
eck und  seiner,UmgebungsozialkritischeAn-
liegen, Umwelt-  und Bausünden  gegenüber.
Hans Pöham fotografierte  Schloß föndeck
und die Ruinen  Schrofenstein  und Kronburg.
WolfgangWeinseisenstelItaltenföternen  mo-
derne Straßenbe1eu6htung  gegenüber.  ßri-
gitte  Preuschof  zeigt Stadtmotive  und Rein-
hard K1ingseishä1tTüren,  Toreund  Fensterim
Bilde fest. Zwei Bilder  von Thomas  Böhm  be-
eindrucken  durch  das Aufzeigen  des krassen
Unterschiedes  zwischen  noch heiler, fast ro-
mantisch  wirkender  l')atur  und Autobahnen
und zerstörter  Natur. Andere  Bilder  von ihm
zeigen spielende  Kinder  zwischen  Mlten  Be-
tonmauern  und alte Menschen  hinter  Beton-
wänden.

Daß ein Rol1stuh1fahrer bbet alltäglichen
tland1ungen  -  z.B. beimTb1efonieren  in einer
Iblefonze1le -  behindört  wird, zeigen Bilder

Gospel-  und  Spiritualchor  Landeck
Free  at  last  -  Wir  werden  frej  sein  -  Lieder  und  Texte.

Der Gospel- und Spiritualchor  föndeck  gibt'
unter  Leitung  von Peter Unterhuber  am Frei-
tag,  17.Juni  1988ab20UhrinderBurschlkir-
che in föndeck  ein Konzert.  Die Organisation
geschieht  in Zusammenarbeit  mit  dem Kul-

turreferatderStadtLandeck.  Eintritt:  Freiwil-
lige Spen4en. Das Bild stellte Gerald fütsche
bereits  vor Jahren für die Renovierung  der
Burschlkirche  zur Verfügung.

von Winfried  tlaid.  Das Abseitsstehen  türki-
scher  Kinder  in unseren  Schulen  drücken  an-
dere seiner  Bilder  aus.
Damitschließt  unserGangdurch  dieAusstel-
)ungsräume. Schwarzweiß-Fotografie  zum
Anschauen,  zum r'lach- und Umdenken  in
teils  technischer  Perfektion.  1ü der  Fotografie
gibtessichernochsehrvielmehrexperimen-
telle und kreative  Möglichkeiten.

AR/RL

fin  ffleister  an

Orgel  und  ('emhalo
Hochschulprofessor  Johann  Sonn)eitner  aus
Zürich  bestritt  das erste Orgelkonzert  an der
Pirchner-Orgel  und am Schütze-Cemba1o  in
der Stadtpfarrkirche  föndeck.  Er war den
meistenZuhörern,  undesgabderennichtwe-
nige an diesem Abend,  von mehrere,n Orgel-
konzerten  und einem  Abend  im Schloß fönd-
eck her woh)bekannt  und enttäuschte  die
hochgesteckten  Erwartungen  nicht,  die man
in dieses Konzert  gesetzt  hatte.
An der Königin  der Instrumente  erstand  zu-
nächst  Präludiüm  mit  Fuge in h-moll  von s,i.t.

Bach in voller  majestätischer  Pracht.  M4vo1)
disponierte  Sonnleitner,  schärfte  manches

rhythmtsche De%itl, meißelte Thematisches
souveränheraus  undgelangtezu  einem  über-
zeugenden  Schluß  des schönen  Stückes.
Bis zu dem das Konzert  abschließenden  Or-
gelwerkvonJeanLanglais  folgte  nun  ein vom
Künstler  zusammengestelltes  Programm,
das in Abkehr  von der ursprünglichen  Pla-
nung  mitMusikvonC.  Ph. E. Bach einemThe-
menkreis  gewidmet  war, der zur Programm-
musik  zählt. Der groJ3e Olivier  Messiaep hat
sich zettlebensgeradezu  professionell  mitVo-
gelrufen  beschäftigt  und Werke geschaffen,
dieäußerstetnfühlsam  föuteverschiedenster
Vogelarten  in Musik  transferieren  und instru-
mental wiederzugeben  vermögen.  Johann
Sonnleitner  entlockte  mit  klanglicher  Phan-
tasie der Orgel aparte Klänge,  die im Veretn
mit  rhythmfscher  einfühlsamer  AnpaÖsung
diese +ibiologische  Musik«.  überzeugend  le-
bendig  werden ließen. Und schon  zuvor  hatte
Jenö  Takäcs mit  seinen Dialogen  nach Vogel-
stimmen  Ähnltches  bewerkstelligt.
Im ausgedehnten  Mittelteil  seines Konzert-
abends spielte  Sonnleitner  am Cembalo  zu-
nächst  Werke von Francois Couperin,  darun-
ter die berühmte  Passacaille, die eine straffe,
fesselnde Wiedergabe  erfuhr,  sowie Präludi-
um und Fuge affs den,Jahren  1979-81  von
Christoph  Peter. Weitere Kompositionen  von
Couperin  und Rameau zeigten  wiederum  hier
das barocke  Gefallen am fröhlichen  Musizie-
ren von Vertretern  aus der Vogelwelt.
Festlich,  wiedas  Konzertbegonnen  hatte,  en-
dete es, Mit großer  Gestaltungskraft  stellte
sich der Organist  hinter  die hymnischen  An-
rufungen  des Lumen Christi  und zeigte die
machtvolle  Größe dieser Musik.
tlans  Pichler
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Notizen  von  Besuchen  bei  Braun  nordWä'S-mun'eranabgeräum'enMa's"- '
dern  vorbei.  Im F'rühnebel,  anfangs  Oktober,  "

fortsetzung:  dieLichtermüssenansein.tIabeneswarmim

Wallfahrt  zum  t}l. Wenzel und  dem  Pal1adium  Wesentliche  herauszuschälen.  Wagen' das Gespräch en'W'ke" sfCh ange-
nehm. Man merkt es am Samstag. Landlefüe

ßohemie, auf altem Pilgerweg bequem im Das Figurale am tIauptaltar wurde in Brauns stellen sich mit ihren  Produkten  zusammen"

Auto von Prag nach Starä Boeslav / Altbunz- Prager Werkstatt 1717-23 geschnitzt, dann . an die Straße. Immer  wieder  bleiben  Autos

lau.GesäumtvonAlleebäumenundbarocken verpacktundaufsechsWagenhieföergelie- stehenunddieFrüchtewerdengekauft.Fah-

Porta]bildstöcken, die.weite Ebene als Hinter- fert. Zusammengebaut ergab es eine Vision, ren über  die Elbe. Öfters überholen  wir  Last-

grund. Wir würden Zü den Bildstöcken Kapel- die  vorzuste)len  und  auszudicken  nur  einer

len sagen, sie sind aus einer großzügigeren der größten Plastiker fähig  war. Jede  Figur  Wagen m" Zucke'üben' da sehen Wfr s'e zur
Zeit. Aber in ihrem architektonischen Rah- wirdhineingezogen,nimmtamwunderbaren  ,Fabrikeinbiegen.Dertierbstschleieristlang-

sam weg,  halten  auf  dem  weiten  Platz  vor  Li-

mensindlängstkeineinhaltemehr.Einesol GeschehenMariasteil:ihrerAufnahmeinden bächov.

Che Weglänge War früher e'ne "gre'sea ' Während des Aussteigens strahlt einem

Halten mitten in der Sfödt, vor dem mauer- schondieSchloßfassadean.EinEdelsitz,uni-

'umgebenenheiIigenBezirk,zweiromanische 'katinseinerForm-undLage,dortgewachsen.

Kirchen füllen diesen auS. 'Treten ein in dte ' DawareinmaldieFamiliePachtavonRajovzu

CosmasundDamiangewettiteßaSiltka,WO!m tIause.  Das einstöckige  f'[auptgebäude  ist

Jahre'935 tlerzog Wenze1 beim Öffnen der rund,einladenddasgroJ3eTor.Vomlnnenhof

Türe von seinem Piruder getötet wurde. Seik aus übenagt  das ganze  der  schlanke,  gleich-

' der überbauung im ,18. Jahrhundert ist die fa1ls runde  "fürm  mit  zwiebelartiger  Haube.

vielsäuligeromanischeKryptaeinenurweniq Gekleidet  ist  eS in die Grundfarbe  gelb,  abge-

versenkteKircheinderKirche.Aufderlinken ' setztocker.EsisteinMuseumdorteingerich-

SeitediehistorischeStelle,vordemTorbogen , a tet.NichtnurhauptsächlichfürtoteP'liegen,

imheutigenUmgang.DortstehtBraunsdra- .' aI' eswarenzahlreicheBesuchervordemPortal.

matische aGruppe von 1735, die grausame Überhaupt hat dieses Böhmen  einen un-

Handlung bildlich machend, aus S4ndsteip- glaublichenReichtumanSc0loßmuseen.Was
Sicher ein eigenhändiges Werkl Über der für ein weltoffenes fönd  muß  es früher  gewe-

Kanka-UmrahmungdesPortalsbefindetsich  ' sensein?WasfüreinWillezumSchönenmuß

ein bunt  bemaltes  Relief  eingelassen:  Christi  - es beherrscht  hahen?  Selbst  im heutigen

Kreuzigung  und noch  zusätzliche  Figuren.  Kunsthandwerk  spürt  man  noch  die  ehemals

Eine  Ciedenkstelle,  sehr  originell,  kein'Altar  hoheStufe.Wtrgingenabernichthinein,son-.

und doch wie ein Altar.  Der  Blumenschmuck  dern  außen  herum,  zur Ciartenseite.  Unter

ist'nochfrisch,am27.Septemberjährtsich  ' flankierendenBautenisteinmonumentalge-

derTagdieserdüsterenGeschichte.     -a mauerter8peicher,wiemansolcheinNieder-

Innerhalb  äußerer Umfriedung,  unter verro-  ' österreich  auch  kennt,  Die Melancholie  des

stetem  ßlechdach,  begegnen  wir  einem  Ortes  wurde  bald  unsere,  da war  nicht  auszu-

schlecht  gehaltenen  böhhmischen  1j5wen  weichen.  ,

von  Braun,  nicht sehr  groß,'  gemütlicher  Sor-  Standen  vor der flachen  Schauseite  im Ciar-

te.DerDekannimmtunsmitinseinHaus,ein'
 , ten,einemßrgebnisvonGeistÜndr'latur.Wie-

Kanka-Palais.  Seine Vorgänger  hatten  das  der von unserem  schon  bekannten  Künstler-

Recht;  mfel und Pastorale. zu tragen.  A)s  kreis:  frantiäek  Maximilian  Karika,  Architekt.

mächtigetIerrenschauensieausvergoldeten
 Wenzel  förenz  Rainer,  Maler. Der Innsbrucker

BilderrahmenindiefürsieschäbigeCiegen-  )  JohannFerdinand5choor)iniertedenCiarten.

wart  herunter.  Er ging  mit  uns zum  zweiten  ,  Der alte Braun  und sein Neffe Anton  berei-

tIeiligtum, der etwas entferntery Marien- ' cherten ihn mit Flastiken. Es fällt auf, daß

kirche.
 ßraun  außer  seinen  Tiroler  Schützlingen  fast

Sich  einfühlen  in Formen  des barocken  heili-  a a nur  mit  böhmischen  Künstlern  zusammen-

gen  Theatersso  einer  nationalen  Cinaäenst,ät-  gearbeitet  hat.  Dabei  wurde  ts;:hechiffich una

te, fällt  nicht  schyer.  Kulissen,  die Ausstrah-  .,  deutsch  gesprochen.  Abendliche  Gespräche

lung  an Ort  und  Stelle  sind  da. ßeweisstücke  aufeiner  Baustelle  wie libächov,  nach  einem

derÜberIieferungsindgeblieben.Einfrühba-
 -. kühlen,feuchtenTag,amKaminfeuer,mitge-

rocker  Bau, zweitürmig,  wirkt  sehr  hoch,  es nug  Bier  von  schönen  Mägden  €ingeschenM,

gehen  viele  Stufen  hinauf.  Alle  Seitenaltäre  , ' werdensehränregendgewesensein.DieMitte

sind  aus der f,rbauungsieit.  Der. tlauptaltar  a der  Fassade  betont  ein Balkon,  er wird  getra-

wurdezuBraunsZeiterneuert,umdaskleinö  a - ,.  genvonnachobenschlankerwerdendenSäu-

kupferne  gotische  Marienrelie:f,  das i+Palladi-  - a a a - - len, für  Karika  typischen  Kapitellen.  Auf  den

umBohemieiirichtiginSzenezusetzenlm-  (fimmel.DaistwiederdieseSogwirkungiDas  EckenderBrüstungsindPuttengruppen,an

mer  ein Kanka-Aufbau  für  Braun-Plaitik!  Gewammle  hinfüfschiebender  f,ngel.  Apo-  den Dachenden  Merkur  und Apollo.  Brauns

Die Lichtverhältnisse sind  le:ider sehr  ungün-  ste1 am Grab erleben es wie wir. Die großen  steinerneVasen  mitBlumennebenderTreppe

stig,  man  tut  sich schwer.  Auch  ist alles zu Statuen  des Wenzel und  der  Ludmilla  als Mitt-  überleben  jeden  Winter.

hoch  oben  und  bestätigt, daß später Brauns  ler zwischen uns  und  pngeln als Zeugen.  Der  Kürzlich  wurde  der Garten  in den französi-

Komposition  etwas  auseinandergerissen  in Tirol  immer  noch  beheimatete,  alles min-  schen  Stil  zurückversetzt,  Ein guter  Platz  für

wurdetliemandvonunskamaufdieIdee,ein  dernde  WallfahrtbkiLbcli  rehlt hier  gänzlich.  viele  Sandsteinfiguren.  Dort  entlang  gehen

Fernglas  mitzunehmen.  Viel zu sehr  abge-  Unterweqs zu böhmischen  5ch)össern)  Am  macht  Vergnügen.  Was gibt  es da nicht  Schö-

lenkt wird man von anderem auffälligem Zie- Vortag wurde abgesprochen, dann  saßen  wir  nes und Amüsantes? Ob Sie es glauben  oder

rat.Lassenwirdasallesliegen,versuchendas  zeitiginProf.feyfarsAuto.EsgingvonPrag  nicht,Braun-Figurenvon1733(dieMehrzahl
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ist vom Anton) mit klassizistischen  Köpfen. und Dekanatshaus. Sehr schönes Ensemble,  schengestalt  bleibt  der Bindruck  eines geflü-Wiekannmandaserklären?Vandalenhaben,  reichgeschmückteßalustradenvorderKir-  geltenWesensauseineranderen,schauerli-a1sdieBraunsschonnichtmehrlebten,nicht  chesindimponierendimerstenAugenblick,  chenSphäre.. mehr in Mode waren, hier etnen Akt  der Zer- beim  näheren Hinsehen bemerkt  man Plasti- Der Drapierung  ist die erste Bntwicklung  imstörungausgeführt.AlleKöpfeabgeschlagen  kerfunterschiedlichertlerkunft.Eineeinzige  TonrpodeIlanzurperken.Nochdieendgültigeund beseitigt. Der Schloßherr war gezwun-  sprengt den Rahmen, sie ist von Braun: der Ausführung  tn tIolz, wo Gehilfen mitgearbei-gen,neueanfertigenundaufsetzenzulassen.  hl. tIieronymus  voll innerem Feuer. Die Kir- tethaben,konntedasnichtverwischen,zwei--So ist es gekommen,  wie etwa zur gleichen  che, architektonisch  schön gegliedert,  aus- erlei Gesellenhaben  da die tland im Spiel, un-ZeitKaiserJoseflJ.sichäußerte:»Eswäreriö-  gestattetabervoneinemgewöhnlichenßild-  terßraunsAugeri.lninbrünstigerAnbetungtigundsehrzuwünschen,daßmandieKöpfe  hauer.EsextstierteinBiiefvomGrafen,woer  nachobengehend,derrechtef,ngel,Kr)iend. meinerMinistermitdenvaraltertenAnschau-  sich in einer Anwandlung  von Sparsamkeit  mit  gefalteten ffänden, in Gedanken versun-ungen einfach absägt und neue anbringt.ii  nacheinembilligerenBildhauererkundigt.Er  ken,derlinke,derschönste.Mankannsagen,Wie aktuell und nützlich das, heute sein hat ihn gefunden,  die Bescherung ist da{ es ist f,kstase und Meditatton. Verabschiede-ß6Hnte? Zur überraschung  kam es doch noch. Im tenunsvorderwunderschönenDekaneivonLysänadföbem/Lissaandersa1serwartet. GangdesDekanatshauseshabenwireingro-  demgebildetengeistlichentlerrn.Orafl}Ctl sporckiSCher Mllte)punkf, Ori 5e- ß,es Kruzifix  entdeckt,  geschnitzt  VOn Braun, Vor dem riachhausefahren Schriatte ian die De-rühmter Jagdfeste, gesellschaftlicher Treff- mit allen  Merkmalenseiner  Kunst. Oftmals  pression.1ntlorkynadJizerou/tjorkyanderpunktderMächtigendesReiches,dasseigno- mitÖlfarbeüberstrichenunddochnichtver-  lser,einemnochkleinerenStädtchen.Ange-raleLissa.Lysäheißtaufdeutsch+iGlatzeii,das  dorben.BraunscheintnochdurchT  legtinEtagen,obendieKiyhe,dtemittIereerklärt ganz bildlich seine föge. f!icht weit WollennachUstäkhinauf,einfürdtesesLand  dem Schloß, als Basis herum ß«rgerhäuser.von Starä ßoeslav / Altbunzlau, in einer ab- nicht  besonders auffälliger  Ort. Man ist hier  Da sind Samstage nicht zu merken, zeitlosewechslungsreichen waldigen Gegend, alles gewohnt, daß Städtchen bezaubernd ausse-, Trauerliegtdarüber.Einstmalsnobelgebauteandere alS eben, liegt ein Ge)anderucken, hen: vollkommen  überbauter  Hügel, unten  Hauser werden=]aetzt Von Ztgeunern bewohnt.diese +iGlatzeii. Darauf beherrschend das fängt es mit, Häusern an, bucklige Straßen Der Ausdruck weniger Gesichter, die mir un-Sch1oß. Auf etner Seite geht es langsam an- hinauf  und hinunter,  steingepflastert.  terkamen, warsförr und prtmttiv. ErneStattesteigendhinauf.DerParknochheuteimfran- Das Ciemeinwesengipfe1t  in Kirche, Schloß ohnejedelnitiative.ErinnerungenanSchick-zösischen Sttl, etwas Versatlles ist geblieben. und Marktp1atz, Vielfältig,  abwechslungs-  sa)e der Völkerwanderungszeit kommenDie Gestalter hatten damals viel Qefühl für reich sind setne Giebelhäuser. Für alle Sttle einem da! Das einfache Nosttz-Schloß umge-Landschaft: Buchenhecken, Laubengänge, rindetmanBeispiele.InderZwischenkriejs-  benvonRobinten,beherbergteinIntemat.lmRasenfiächen, angrenzend der gebändigte zetthatmanauchgu'tgebaut.8.ogarHäuser  zweitenHofsiehtesauswieineinerordinärenWald. Da ist Sporck geboren und gestorben! tn einem selbständig  gegenwärtigen  Stil wa- Autoreparatur mit Nebenerscheinungen. Ge-Den Haupiweg aufwariS ZLlm Schloß Saumen ren zwischen solchen auS der Renaissance, langen llber eine der ZWel halbversunkenen1ange Reihen von Sandsteinfiguren: Allego- gleichwertig  danebengeste1lt. tliesige tland-  barocken Treppenanlagen zur Kitche hinauf.rienderMonate.Wohlausderßraun-Schule, werkermachensehrguteBntwürfe,nurar-  DasMateriaIistgrau-beigefarbäger&lndstein.schon etwas langweilig:aschlanke, sterile beitensiemitmeistschlechtemMaterialoder  ArbeitenderE!raun-Schulebeginnenhierun-Thauenschönheiten, wie Puppen im S4hau- sindinderAusführungetwlasnachlässig.Un-
 ten schon bei deri Pfqilern des Aufganges. 'fenöterundPlayboysaufderJagd.Dochmit terdenKommunjstengibtesauchIdealisten.  DaraufsindabernurmehrStümpfevonPla-.etwasAbstandstörtdasalIesnicht,esisthalt IstesnichtheuteaufbeidenSeitenderGrenze  stiken. Der körnige 8andstein ist endgü1tignurDekoration.DahabenwirßraunalsUnter- so: geschichtslose Menschen machen @e beimZerbröseln.Reichwareseinma7hier,dienehmer'- (Er War hler auch Tlroler). Ab 1720 schichte?  Muß man niCht immer  wie der tref- Balustradenreste bewetsen das.konnfe däe WerkSfött nur mehr mÜbsam der fende Ausdruck  von Axel  Corti sagt: »+Sich [m kirchlichen  Bereich gibt  es eine Fülle vonflutvonAufträgennachkommen.MitZunah- zumschlechtenGeschmackdesPubltkums  Figurenausderßraun-8chule.Diehölzernenme der Oeldgter deS Meist'ers muJ3te hohe hinunterknien?«

 Altaraufbauten  tragen böhmische  Lieblings-Qualita=taufder'Streckebleiben,eskamzuRe- DiegroßeKircheistbarock.Zwischenßusla-  heilige.Äußerlichindenl'lischenderi'Iaupt-klamak'one' dungen  voll ßesichtigem  habe ich micji  nach schauseite Laurentius, Sebastian, oben Niko- .JetztsindwirdemSchloßnäher;dawerden  vornegeschlängelt,anderSeitevonDr.Poche  laus,derderPatronhiörist.De'rVerputzfälltdte SfüCke 5esser: Väer Erdteile, Elemente, und Prof. Feyfar. Der Sfödtpfarrergab  gerade ab, der »Sch1oß-Jugend« erreichbare ObjekteJahreszeiten,SetzenunsaufdieBank,haben  imPresbyteriumErklärungen.BeimNennen  sindlängstohneKöpfeundArme.tIistorischfüe Fassade tm RüCken- genteßen die'AuS-  Dr.PochehÖrteerauf,freutesich,ihnhierzu  gertvoIIeCirabstetneumgeschmissen,dieer-StCbt: W1e allf etner kostbaren Verdoure m treffen,wimmeltedieMengebaldab,bliebbet  bärmlichenRestewerdenbaldverschwundöndtesen Farben. weit in der Ferne den Seidig uns.Sosföndichda,ließmeineAugengierig  sein.Ölauen POtnt de Vlle- Mtr S(Jletnt etn Ori  tn im weiten Raum herumgehen,  dachte: etwas Wenn ich doch die Braun-Ruinen mitnehmendemsichlebenließe!1'Iichtweitvonunssit- Außerordentlichesmußdochhiersein,son5t  könnteiSienochretten,hieristesvorbei.Ger-zenzufriedeneRentner,einersingtfüruns  wäreDr.Pochenichthergekommen?Undauf  nebinichinsAutoeingestiegen.Adeduschö-laut tschechische  Lieder. - einmal gab eS einen Augenblick  des Innehal-  ne Zeitl Es gab ntchts mehr zu sprechen.Trotzallemistesnochso,daßesnichtwun-  tens,wegenzweiEngelnaufPodestenseitlich  Alle hier verwendeten Vignetten stammen' dern  würde, wenn Braun mit seiner Karosse des tIaupta1föisl Die ganze prunkvolle  Kir- aus Büchern, die im Auftrag des Grafenüber den  Kies gefahren käme, seinen Grafen cheneinrichtung  gibt  sich neben diesen bei- Sporck gedruckt  wurden.besuchen. Im tIintergrund  die tIauskapelle  denbescheiden.AlsmanderClemenskirche  Wennnichtandersangegeben,sindal1efotosspielt,  die berühmten  Waldhörner die tlasen-  in Prag einen neuen Altar  verpaßte, gab man von Prof. Zdenko feyfar in Praq, dem ich inarie blasen. Oder ein Mohr mit Silberföblett  die Tabernakel-Engel ab und so kamen sie herzlicher  Verbundenheit  vielmals danke.TokayerWein,inherrlichenböhmischenCilä-
 hierher.UstekgewannzweiWerkeausBrauns  EbensomeinemFreundWilliPechtlfürHilfesetn  serviert.  Dieim  ganzen Reich bewunder-  bester Zeit 1718. Stücke seiner besonderen und Aufgeschlossenheit  jeder  Zeit.ten sporckischen Jagdhunde zwischen den Gabe, Engel körperlich  werden zu lassen. En- Der Fa,milie Pallasch aus tieiligenhafen undSpringbrunnen  über den Rasen sausen. gelsindGottesgeschlechtsloseßoten,stehen  Fräulein Erika Lintz aus Berlin danke ichföngsammüssenwirdochauförechen,besu-  zwischen ihm und den Menschen. Diäse da gleichfalls  für selbstlose BinsatzbereitschaftchenzuletztdiegräflichenStif €ungen,Kirche  verehrenGottimSakräment.TrotzderMen-  undneundschaft. .
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Arbeitsplätze  im  Tourismus

Die Arbeitsplätze  im Iburismus  sind, wie

dieser  Wirtschaftszweig  selber, äußerst  kri-

senanfällig  (Klima,  Währungen,  j:iolitische
Zwischenfälle,  Verlagerungvon  Ferienzielen).

Diese verschieden  gearteten  Unsicherheits-

faktoren  können  nicht  abgestritten  werden.

Nehmen  wir trotzdem  an, es bestünde  die

Möglichkeit,  einen  davon  auszuschalten,  was

in tiinsicht  auf  die Schneekanonen  nur  auf

Kosten  der r'latur/Umwelt  jeschieht,  wäre

dieser  Wirtschaftszweig  noch lange nicht

konsolidiert.

Für  die Öinheimische  ßevölkerung  der Touri-

stikregionen  wären  an sich genügend  Ar-

beitsp1ätze  im  Tburismusvorhanden.  Sie wer-

den  abernuringewissen  Dienstleistungssek-

toren  der  Tourismus-lnfrastruktur  bean-

sprucht,  z.B. beim  Betrieb  der  touristischen

Transportanlagen  (Ski- und  Sesselltfte,  liift-

'und  Drahtseilbahnen  usw.)  und  als Skilehrer.

Bauern  und in der Bauwirfühaft  Tätige  be-

nützen  diese  'Itilzeitarbeit,  um ihr  t,inkom-

men  aufzubessem.  Es wäre aber  zumindest

auch  denkbar,  d4  der Bauer  währerid  der
Wintermonate  daheimbleiben  würde,  um

seine  Cierätschaften  zu warten  und  in Ord-

nung  zu bringen.  Auch  könnte  er  z.B. (was er

früherz.T.  gemacht'hat)schnitzen,  fürMöbel-

sÖhreinereien  arbeiten  oder seine Arbeiten

selber  verkaufen.  Bei Schneemangel  hat  erja

mit  dieser  rlebenbeschäftigung bis  jetzt  oh-

nehin  nicht  viel  verdient,  da ihm  nursein  tat-

sächlicher  Arbeitseinsatz  angerechnet

wurde.

Sein Ruf  nach  Arbeitsausfallentschädigung

istdemnachberechtigt.  Wer aberbezahltsie?

Die Arbeitslosenkassen  oder  aber  die Arbeit-

geber,  was sehr  unwahrscheinlich  ist?

Man müßte  stch vielleicht  einmal  Gedanken

machen,  ob Ban  nicht  mittels  Alternativen

zum Tourismus  Arbeitsplätze  am Wohnort

schaffenkönnte.  (Die»einheimischenSaison-

niers«  werden  nämlich  aus derganzen  Region

um die Touristikzentren  rekrutiert.)  rfur  der

Arbeitsplatz  am Wohnortistein  wirklich  qua-

lifizierterArbeitspIatz.  Vielleichtmüßtensich

da die ßehörd:en  der  Region  und  der  Gemein-

den etwas  einfallen  lassen,  vorsorglicherwei-

se. Vorausschauend.  Sie tun  es nicht,  auch

andere  tun  es nicht.

Markus  Wilhelm  meint  dazu:  iiWenn die Intel-

IektuellenvomTburismus  reden,  steht  dahin-

terdasmteresse,sichalsIntellektuelle7zube-
weisen.  Hinter  deti-Politikem  stehen  die  Inter-

essen  derer,  die die Folitiker  vertreten.  Hinter

den  Unternehmern  stehen  die Interessen  der

Unternehmer.  Die Künstler  produzfüren  sich

am Thema  vorbei  als Künstler...«

Und  der  ++leistende« Mensch,  und  die  Umwelt?

Beide  werden  bei diesear Milchmädchenrech-

nung  außer  acht  gelassen.  Der »leistendeii

Mensch stellt  die kostbarste  Wirtschafts-

grundlagedar.  Diesvorallem  und  inbesonde-

rem Maß in der  Fremdenverkehrswirtschaft.

DertouristischeUnternehmernimmtsich  die

billigsten  und willigsten  Arbeitskräfte.  Wer-

den  ihm  auch  diese zu teuer,  trachtet  er wie

alle  anderen  Unternehmer  (vor  allem  die,  wel

che  große  Dividenden  auszuzahlen  verpflich-

tet  werden),  diese dürch  Automation  zu er-

setzen.

DieausländischenunddieeinheimischenSai-

sonniers  genügen  der Forderung  nach billi-

genund  wi1ligenArbeitskräften,  dieau'»ländi-

schen,  weil  ihnen  nichts  anderes  €ibrig  bleibt,

die einheimischen  aus Mangel  an fantasie

und  Eigeninitiative  und  aus Bequemlichkeit.

Bi)lige,  willige  ArbeitskräfteI  Darum  die For-

deruiig  der Arbeitgeber  nach  mehr  Saison-

niers,  die imi'ner  wieder  gestellte  Forderung.

Daraus  resultiert  auch  in bezug  auf  Arbeits-

kräfte  eine  Auslatidabhängigkeit,  also nicht

nur  aufder  Konsumenten-,  sondern  auch  auf

der  Produzentenseite.  Solange  die zwischen-

staatlichen  Beziehungen  spielen,  funktio-

niert  das Cietriebe.  Was aber, wenn  es aus ir-

' gendeinem  Grund  nicht  mehr  der  Fall sein

sollte?  Man wird  sofort  einwenden,  daß es,

wenn  auch  nicht  in unmittelbarer  Nähe, so

doch  weiter  entfernt,  sicher  Staatsvölker  ge-

ben werde,  die Gastarbeiter  liefern.  Wollte.

man  zynisch  und  rassistisch  argumentieren,

könnte man  daraus  folgern,  daß dieser  Um-

stand  die einheimische  Bevö)kerung  wenig-

stens  davor  bewahren  würde,  zu einem  »rei-

nen  Dienstleistungsvolkii  degradiert  zu

werden.

Über die Qualität  und Attraktivität  der Ar-

beitsplätze im  Tourismus  ließe  siah folgendes

sagen:

Wären  sie wirklich  so attraktiv,  so würden  sie

von den Einheimischen  sicher  vermehrt  be-

anspruchtwerden.  Stattdessen  kehren  sogar

ganze Familien  als Hotelier-Dynastien  dem

"R»urismus  den Rücken.

Die mangelnde  Attraktivität  der  Arbeitsplät-

ze in Tourismus  ergibt sich aus Streß-
Situationen,  Wochenend-  und Feiertagsar-

beit,  50  und  mehrStundenwoche  (die  ßeteili-

gung  am dörflichen  Leben ist  somit  vielfach

ausgeschlossen).  Beschäftigung,  während

andere  Ferien  machen  und  umgekehrt,  also

Kontaktverlust,  immer  wieder  andere  Ar-

beitskollegen,  Verpflegung  und Unterkunft

(könnte  man  die Unterkünfte  von Hotelange-

stellten  inspizieren,  würde  man staunenl),

der Mietzins  für  die Privatunterkunft  (Woh-

nung)  muß  natürlich auch  während  der Sai-

son bezahlt  werden,  usw.

Ein tlotelier  aber  meint  (nicht  ironischI):  +iUn-

sereMitarbeiterhabenZimmerstunden  (nicht

etwa  Ausgang,  denn  im Zimmer  können  sie

nötigenfallsimmererreichtwerden)  und  kön-

nen,  wenn  gerade  kein  Geschäft  ist,  stricken

oder  Rätsel  lösen.  Wo gibt  es das in der In-

dustrie?ii

Und weiter ist zu sagen,  daß es nicht jedem

gegeben  ist,  jeden  Ciast als »König«  zu akzep-

tieren.

Jelänger,jemehrgibtesEltern,  dieihren  Kin-

dern  davon  abraten,  einen  ßeruf  im Touris-

mus  zu ergreifen,  sogar  Eltern,  die selber  im

Tourismusbeschäftigtsind  und  erfaßthaben,

daß diese ßeschäftigung das Familienleben

beeinträchtigt.  AlsehemaligerLehrerineiner

Touristikregion  kann  ich berichten, daß die

»Problemschüler«  meistens  aus solchen  fa-

milienstammen.  DieUnternehmerunddieih-

nen aus Privatinteressen  diene:nden  Politiker

verlangen  aber  von den Lehrern,  daß sie ihre

Schüler  in diese Richtung  weisen.

Es gibt Eltern, die es riicht habqn  wollen,  daß

ihre Kinder  einem  Wirtschaftszweig  zudie-

nen,  derunbestrittenermaßendie  Umweltbe-

lastet.  (Der Tburismus  mit  seinem  Raubbau

an seinem  Grundkapital  föndschaft  zerstört

sich  selber.)

Die Forderung  der Arbeitnehmer  nach Ar-

beitsplätzen  ist  für  die Unternehmerseite  im

TourismusdieneueWunderwaffe,jageradezu

ein Cieschenk  des tIimmels,  das sich  vorzüg-

lich  zur  Disziplinierung  der  Bevölkerung  und

zur  Rechtfertigungder  Expansion  des Tburis-

mus  eignet.

Sogar  unter  dem  verlogenen  und  fadenschei-

nigen  Vorwand  der  Arbeitsplatzbeschaffung

ist der Frevel an der Umwelt  nicht  be-

rechtigt...

Zernez,  im April  1988  Jacques  Guidon

ECffO

Schutmald  urird  weiter

zu  Tode  gestejnjgt
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stqttthiürhr-rri  Tiandeck

In der öffentlichen  Stadtbücherei  Landeck
wurdevonderLeiterin  RenateMoser-Ablerein
Raum  neu gestaltet.  Es wurden  BÜcher  zu-
sammengestellt  mit  den Themen  Altern,ati-
ves Leben,  Brotbacken,  fSiologischer  Garten-
bau, ["faturheilmethoden,  Anregungen  für
eine  andere  Lebensweise,  Umweltgifte,  Über-
entwicklung,  Unterentwicklung  usw.
Die Themenkreise  der Bücher  sind  so ange-
ordnet, daß die Zusammenhänge  der r'latur
und  des Lebens  offenkundig  weden.  Der  klei-
ne Raum wurde  )iebevoll  mit  Kräutern,  Ge-
würzen  und  Getreide  geschmückt.
Am  7. Juni.gibt  es auch selbstgebackenes
Brot zu kosten.  Die Öffnungszeiten  sind:
Dienstag  und Donnerstag  von 16  bis 18.30
Uhr,  am Samstag  von IO bis 12 Uhr.

Urgner  Fest  ffir
Kirrhpnnpiiban

Arbeitsamt

Landeck

Wir  sucheni

Maschinenbautechniker(in),  Augen-
optiker(in),  Elektroinstallateur(in),  fliesenle-
ger(in),  Ofensetzer(in),  Sanitärmonteur(in),

Metallarbeiter(in), Schützgasschweißer(in),
Maschinenschlosser(in),  ßauschlosser(in),
Schlosser(in),  SchIosserhelfer(in),  Spen-
grer(in), Spenglerhelfer(in),  Schmied  (m/w),
Polier  (m/w),  Maurer  (m/w),  Schaler  (m/w),
Schaluiigszimmerer  (m/w),  Zimmerer
(m/w),  Tischler(in),  Tischlerhelfer(in),  Holz-
techniker(in),  Baggerfahrer(in),  Radladerfah-
rer(in),  Kranführer  (m/w),  LKW-Lenker  (mit
fS  C *  fS E), Bodenleger(in),  Maler(in),  Metz-
ger(in),  Außendienstmitarbeiter(in),  Souve-
nirverkäufer(in)  mit  Englisch-  und Franzö-
sischkenntnissen,  Textil-  und  Parfumeriever-
käufer(in)  für  Samnaun.

Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine min-
destens  kollektiwertragliche  Bntlohnung.
Es liegen  zahlreiche  Stellenangebote  für  die
Sommersaison  (auch  Ferialstellen)  auf.

VERMISCHTES

Jeden  l. Mittwoch  im Monat  findet  am Ge-
sundheitsamt  der Bezirkshauptmannschaft
Landeck  von 15  bis 17  Uhr  eine  Diätberatung
bei übergewichtundStoffwechselerkrankun-

gen  statt.  Haben  Sie von  förem  Arzt  eine  Diät
verordnet bekommen,  die Ihnen  große  Pro-
blemebereitet,  odermöchteri'Sie  Ihr  Ciewicht
reduzieren,  dann  kommen  Sie-zu uns.
Sie werden  von einer  Dipl.-Diätassistentin  ge-
nauestens  über  die r'Iahrungsmittelauswahl,
Speiseplanzusammenstellung,  Zuberei-
tungsarten,  die Ihre  individuefle  Diät  betrifft,
informiert.

Beraten  werden  Sie für  Diäten  bei: Diabetes,
Gicht  erhöhte  Blutfettwerte,  Übergewicht,
Untergewicht,  Leber- und Qallenerkrankun-
gen, Magen- und Darmerkrankungen  und
Nierenerkrankungen.  ,

Die ßeratungen  sind kostenlos  und es wird
auch  kein  Krankenschein  benötigt.

Peter  Pilz  in iam1erk

Der Abgeordnete  zum r'lationalrat  Peter  Pilz
ist am heutigen.f'reitag,  10.6.,  bei einer
Informations-  und  Diskussionsveranstfütung

.in Landeck,  20 Uhr, Bierkeller.

Das Leitthema  des Abends  heißt  +iAlptraum
Abfqll,  zudem  ein Kurzfilm  von  Hanswerner
Machwitz  gezeigt  wird.  Machwitz  ist Chemi-
ker und  steht  für  Anfragen  zur  Verfügung.

Müt,terberatung

Die nächste  Mütte'rberatung  in Landeck  fin-
det  am Donnerstag,  16.6.1988  von 14  bis 16
Uhr im Ciesundheitsamt,  Innstr.  15,  statt.

Dolores  Bauer

spricht  in  Landeck

Am  Donnerstag,  den 16.  Junf  1988,  spricht
aufEinladungdesVereinsi+Kontakteii  Dolores
Bauer,  ORF-Redakteurin  und  ehemalige  Wie-
ner Stadträtin,  über  das Thema  i+Die Glaub-
würdigkeit  des Christen  in der  Politik  in Rich-
tungaufeinekieue  Kulturii.  DerVortragfindet

um 20.00  Uhr im Gasthaus  rlußbaumhof  in
Ferjen  statt.  Eintritt  sind  frei%villige  Spenden.
Der Verein  Kontakte  ist ein Verein  für  Lehrer
und Absolventen  der  Pädagogischen  Akade-
mie  Zams,  hat  sich  aber  nicht  nur  die Lehrer-
fortbildung,  sondern  auch  ku)turelle  Aktivi-
täten  und  die Organisation  von  Vorträgen  zur
Aufgabe  gestellt.  In diesem  Zusammenhang
startet  der-Verein  eine neue  Veranstaltungs-
rethe  unter  dem Titel'»Orientierungii,  in der
Grundsatzfragen  zu Gegenwartund  Zukunft,
aktuelle  Themen  aus allen  Bereichen  des Le-
bens,  die Menschen  heute  berühren,  behan-
delt  werden  sollen.  Um diesem  Ziel besserge-
recht  werden  zu können,  istgeplant,  allen  ln-

teressierten (eingeladen sind nicht nur  Leh
rer, sondernjeder, der Interesse hat)  die Mög
lichkeit der Miibestimmung zu geben. Zt
diesem Zweckeliegen beijederVeranstaltun«
Kärtchen auf, um Wünsche deponieren  zK
können, welche Referenten eingeladen  und
welche Themen aufgegriffen werden  sollen.
In dtesem Sinne freuen wir uns  auf  Ihre  rege
Beteiligung.

PS.: DoloresBauerverzichtetaufeinHonorar.

Die eingegangenenfreiwilligen  Spenden  sol-
len auf den besonderen Wunsch  der  Referen-
tin iiunseren Schwestern und Brüdern  in Afri-
ka« zukommen.

ffEUTE

Konzert im Sch}oß
1m Rahmen der Fotoausstellun@ iiföndeck
heute -  Licht und Schatten«,  die am Mitt-
woch, 1. Juni eröffnet wurde und bis 19. Juni
Bilder von Thomas Böhm, Winfried Haid,
Reinhard Klingseis, Roland Peintner, Brigitte
Breuschof, Hans Pöham und Wolfgang Wein-
seisen zeigt, konzertieren heute, Freitag,
lO. Juni ab 20.30 Uhr der Jugendchor  Thlfs
und das Bläserquintett »Press To Brassii.

AK-Präsidept  Keni:

»Kejne  weitere

LadeuöffimiigsdÄrskussiuu!ii

Eine5 glatte  Absage  erteilt  AK-Präsident  Ing.
Josef  Kern  der  von der  Sektion  Handel  in der
Tiroler  tIande)skammer  aufgestellten  Forde-
rung,  die Ladenöffnungsregelung  von nem-
denverkehrsorten  auf  alle  Tiroler  Gemeinden
auszudehnen.

»Die 8ozia1parf'ner  haben  sich ohpehin  auf
eine weitgehende  Liberalisierung  geeinigt.
Das f,rgebnis  langwieriger  Verhandlungen
darf  nicht  dauernd  in Frage  gestellt  werden,«

betont  Kern.

Die Tiroler  Arbeiterkammer  hat  in derrver-
gangenen'Sozialpartnergesprächen  tn Wien
eine Stellungnahme  für  eine  Verlegung  der
Offenhaltezeiten  abgegeben.  Dieser Stand-
punkt  ist  auch  im Ergebnis  der  Verhandlun-
gen  zum  Ausdruck  gekommen.

Die in der AK-Umfrage  signalisierte  Bereit-
schaft  der 18.000  Tiroler  Handelsangestell-
ten, einer  Ltberalisierung  in Cirenzen zuzu-
stimmen,seijedochetschöpft,so  Kern,  wenn
die Sektion  ffandel  letztendlich  eine für  die
Arbeitnehmer  Tiro1s unzumutbare  Lösung
anstrebe.  Und auch  auf  Tiroler  Landesebene
sei es problematisch,  eine  erst-1986  getroffe-
ne Regelung  für  die Tiroler  Fremdenverkehrs-
orte  durch  neue zusätzliche  Forderungen  in
Frage zu stellen,  stellt  Kern fest.
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nOIZ  Im  5d1fö1ö VOm flUl&udullldlKl  amS
Jetzt  auf  »kesseIdruckimprägnierte  Hölzer<«  umsteigen

reich  und  auch  im  Wasser  voll  ge-

eignet  und für  Mensch,  Tier,

Pflanzen,  Boden  und  Wasser  un-

bedenklich.

Warum »»kesselimprägniertes««
HOIZ verwenden?

. NurwenigekennendenFachbe-

griff  x»Kesseldruckimprägnie-

was  darunter  zu  verstehen  ist.  Bei

der  Vielfalt  der  zahllosen  techni-

schen  Neueindicke  kein  Wun-

der.  Holzfreunde  werderi  sich  da-

rnit'aber  gerne  befassen,  deqn  die

»Kesseldruckimprägnierung«  des

Holzes  beruht  auf  einem  uralten,

bewährten  und  umweltfreundli-

chen  Holzschutzverfahren  und  es

7u  Ilg  uL  Il  11J14L1 u 10 uu  I J Ill  VI lii  % % # 0 0

'hinein.  Die  heutige  industrielle

Technologie  erneuerte  und per-

fektionierte  diese  überlieferte

Verfahren  und  kreierte  die  »Kes-

seldruckimprägnierung«  auf-

grund  der  gleichen  Methode,  je-

doch  mit  zusätzlichen,  heute

machbaren  technischen  Ergän-

zungen:  zunochlängererLebens-

dauer,  noch  schönerem  Aussehen

des Holzes  und  zur  vollen  Ab-

deckungvonUmweltschutzanfor-

derungen  von  heutzutage.

AllesGinde,  beimAnkaufvon

macht  Holz  einsatzfähiger.

In  den  skandinavischen  Län-

dern  begegnet  man  heute  noch

Holzkonstruktionen,  die-ein  paar

Jahrhunderte  ansehnlich  und

funktionstüchtig  geblieben  sind,  Hölzern  förs  Freie  . kessel-

ohnebesondersvonWetter,Alte-  druckimpr%niertes  Material zu

rung  oder  Menschenpflege  »ver-  wählen,wennesauchetwasteurer

wöhnt«  worden  zu sein.  Wie  dies  ist  (ca.  15  %). Es lohnt  sich:  Man

möglich  war?  Durch  ein  Ur-  spart  an  sonst  heranstehenden

'Verfahren  der  Imprägnierung  des  . Holz-Pflegekosten  und -mitteln

Holzes  rnittels  Salz-Durchdrin-  ein  Mehrfaches  wieder  ein.

Irgendwo  im  Garten  wächst  irn-

merHolz.  EinBaumodereinZier-

gewächs  sind  schon  da. Warum

nicht  auch  die Gartenbank  aus

Holz,  die Beeteinfassungen,  die

Hangabstützungen,  den  Boden

der  Sitzecke  oder  die sonnen-

schützende  Pergola  auch  aus Holz

machen?  ff Es paßt  doch  letzte-

nendes  allesvielbesserzusamrnen

und  gemütlicher  macht  es jeden

Garten  sowieso.  Umsomehr  als

Ü5442/2759



Westfalia Melkmaschine in Superzustand mit neuem
Benzinmotorantrieb und Elektroantrieb, ideal für Alm,

fachgerechte Montage sowie selbstfahrende Heuraupe mi1
Keilriemenaustührung in Bestzustand zu verkaufen, auch

Zustellung möglich. Tel. 05238-88437 abends.

Gesucht  wird  junger  Metzgergeselleazum  ehestmöglichen
Eintritt. MetzgereiZangerl,  Landeck, Te/. 05442-2522.

8enn oder 8ennerin  ab Mitte  cJuni  für  Kuhalm,

ca. 40 Kühe, ßesucht. Guter  Verdienst,  Kost
und Lo@is im  B,estaurant.  Th1. 0!b444-!a176.

I

Suche Haus oderBüroräumlict7keiten zu mieten oderzu kaufen
im Stadtbereich Landeck, Größe ab 100m2, Angebotbitte
unterNr 8.047an GemeindeblattLandeck, Postfach 27,

6500 Landeck.
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